
Auf ein Neues: Museum in Hamm
würdigt  den  Künstler  Otmar
Alt (80)
geschrieben von Bernd Berke | 8. Oktober 2020

Tierwelt in kraftvollen Farben: Blick in eine besonders
kindgerechte Abteilung der Ausstellung über Otmar Alt.
Bilder  und  Objekte  werden  hier  extra  bodennah
präsentiert.  (Foto:  Bernd  Berke)

Nein, es herrscht in Westfalen kein Mangel an Ausstellungen
des Künstlers Otmar Alt: Von Ende 2013 bis zum März 2014 gab’s
einen „Rückblick und Ausblick“ auf Schloss Cappenberg. Von
April bis September 2018 lud das Haus Opherdicke (Holzwickede)
in die „Fabelhaften Zauberwelten“ des vorwiegend farbenfrohen
und weithin populären Malers, der auch dekorative Elemente
nicht scheut, aber keineswegs darauf reduziert werden kann.
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Auch  etliche
Glasobjekte  gehören
zum Umfang der Schau.
(Foto: Bernd Berke)

Jetzt, nachträglich zu seinem 80. Geburtstag (*17. Juli 1940),
kommt seine Wahlheimat Hamm selbstverständlich nicht um eine
Würdigung herum. „Das Leben ist ein Versuch“ heißt (einem
Ausspruch  Otmar  Alts  folgend)  die  von  Diana  Lenz-Weber
kuratierte Retrospektive im Gustav-Lübcke-Museum, die mit rund
150 Exponaten von den Anfängen in den frühen 1960er Jahren bis
in die unmittelbare Gegenwart reicht – am Ende des Rundgangs
sieht man drei „Corona-Bilder“, das letzte davon unvollendet.

Demnächst mehr dazu – hier und an anderer Stelle.

Otmar Alt – „Das Leben ist ein Versuch“. Gustav-Lübcke-Museum,
Hamm, Neue Bahnhofstraße 9. Vom 11. Oktober 2020 bis zum 7.
März 2021. Di-Sa 10-17, So 10-18 Uhr. www.museum-hamm.de
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Trotz  allem  optimistisch
bleiben  –  die  fabelhaft
farbigen Welten des Otmar Alt
in Opherdicke
geschrieben von Bernd Berke | 8. Oktober 2020
Wenn man seine Bilder und Skulpturen als „bunt“ bezeichnet,
ist Otmar Alt nicht allzu begeistert. Buntheit klingt ein
wenig  nach  bloß  dekorativer  Oberflächlichkeit.  Viel  lieber
verwendet der Künstler das Wort „farbig“. In der Tat: Sein
Werk ist weit überwiegend farbenfroh. In einer Retrospektive
mit über 100 Arbeiten wird dieser an sich schon offenkundige
Befund nun im Haus Opherdicke (Holzwickede) bekräftigt.

Otmar Alt mit seiner Tukan-
Skulptur  vor  dem  Haus
Opherdicke.  (Foto:  Bernd
Berke)

Die Zusammenstellung aus dem Leihgaben-Fundus der Otmar Alt
Stiftung trägt den etwas wolkig ins Allgemeine ausgreifenden
Titel  „Fabelhafte  Zauberwelten“.  „Zauberhafte  Fabelwelten“
wäre auch nicht verkehrt gewesen. Naja, egal. Jedenfalls wird
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Otmar Alts Entwicklung in wesentlichen Zügen seit den frühen
1960er Jahren nachgezeichnet. Nicht ausgeschlossen, ja füglich
anzunehmen, dass einem hie und da die Augen übergehen, wenn
sie so viel Farbe zu trinken bekommen.

Frühe Jahre im Geist des Informel

Als  junger  Mann  hat  sich  der  1940  in  Wernigerode  (Harz)
geborene und in Berlin aufgewachsene Otmar Alt zunächst am
Informel  orientiert.  Es  war  damals  ein  Hauptstrang  der
abstrakten Kunst und entsprach dem waltenden Zeitgeist einer
vermeintlichen  „Tabula  rasa“,  also  eines  grundlegenden
Neuaufbruchs  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Aus  dieser  Phase
finden  sich  einige  wenige  Bilder,  die  man  rückblickend
schwerlich jenem Otmar Alt zurechnen würde, den wir heute zu
kennen glauben.

Otmar  Alt:  „Die
Sternenfängerin“
(2014),  Acryl  auf
Leinwand. (Otmar Alt
/  Otmar  Alt
Stiftung)

Um 1965 fand Otmar Alt allmählich zu seinem eigenen, nach und
nach zusehends unverwechselbaren Stil der kraftvollen Farben
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und klar abgrenzenden Linien. Seine Bilder erscheinen nun wie
puzzleartig zusammengesetzt. Dieser Stil verzweigt sich mit
den  Jahren  allerdings  vielfach.  In  dem  grundsätzlich
fröhlichen  und  optimistischen  Gesamtwerk  ist  bei  näherem
Hinsehen  dann  und  wann  auch  schrundiger  Widerstreit,  sind
verschlungene Wege zu ahnen.

Kunst soll man nicht erklären

Auch  dieser  Künstler  hat,  so  selbstverständlich  fröhlich
manche seiner Schöpfungen auch wirken mögen, zuweilen spürbar
schmerzlich um die gültige Form gerungen. Auch die Farbe stand
und steht ihm nicht einfach so zu Gebote. „Wenn man nicht
genau aufpasst, macht die Farbe, was sie will“, sagt er, der
auf solides Handwerk stets größten Wert gelegt hat. Ansonsten
bleibt er bei seinem Leitsatz: „Kunst, die man erklären muss,
ist langweilig.“

Otmar Alt, der nie sonderliche Berührungsängste hatte, was die
Zusammenarbeit  mit  großen  Firmen  (Rosenthal,  einstige  RAG
usw.) und überhaupt kommerzielle Verwertungen anging, gilt als
einer  der  erfolgreichsten  und  populärsten  Künstler
Deutschlands. Auch in den Gefilden des Kreises Unna ist er
wahrlich kein Unbekannter. 2013 war ihm eine Ausstellung auf
Schloss  Cappenberg  in  Selm  gewidmet.  Dort  konnte  man  700
Quadratmeter bespielen, in Holzwickede sind es nun gerade mal
rund 300.
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Otmar  Alt:  „Flugversuch“
(1992), Acryl auf Leinwand.
(Otmar  Alt  /  Otmar  Alt
Stiftung)

So kommt es, dass diese – von Sigrid Zielke-Hengstenberg und
Arne Reimann kuratierte – Schau sehr dicht und konzentriert
wirkt,  ohne  jedoch  überladen  zu  sein.  Man  hat  die  knappe
Fläche halt intensiv genutzt. Wo es irgend ging, wurden auch
ein paar Großformate untergebracht. Otmar Alt selbst zeigte
sich  bei  einer  Vorbesichtigung  sehr  angetan  von  der
werkdienlichen  Auswahl,  Platzierung  und  Hängung  sowie  vom
Katalog aus dem Dortmunder Kettler Verlag.

Nach der Signatur ein Glas Rosé

Es ist Otmar Alt darum zu tun, mit seiner Kunst möglichst
direkt in den Alltag hineinzuwirken. Zahlreiche Objekte in
diversen Städten und Parks zeugen davon, auch im Garten von
Opherdicke sind jetzt einzelne Beispiele zu finden. Nicht weit
entfernt, in Norddinker (ländlicher Ortsteil von Hamm), wo
sich der Künstler mitsamt seiner Otmar Alt Stiftung auf einem
früheren Bauernhof niedergelassen hat, stehen etliche weitere
Skulpturen.

Otmar  Alt:
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„Zeichensetzer“
(2012), Acryl auf
Leinwand.  (Otmar
Alt  /  Otmar  Alt
Stiftung)

Die  Farbigkeit  seiner  Arbeiten  könnte  zu  dem  Fehlschluss
verleiten, der Künstler sei ein ungebrochener Optimist. Nichts
da!  Ganz  offen  bekennt  er,  öfter  auch  mal  ausgesprochen
schlechte Laune zu haben. Und ja: Man kann ihn sich notfalls
auch bärbeißig vorstellen. Im Sternzeichen Krebs geboren, habe
er auch etwas von einem „Einsiedlerkrebs“, sagt er selbst. Er
male nicht etwa in einem großen Atelier, sondern in einer eher
beengten  Garage.  Sei  eine  Arbeit  vollendet,  folge  ein
dreiteiliges Ritual: „Signatur. Pfeife. Ein Glas Rosé.“

Schwere Schicksalsschläge

Otmar Alt hat schwere familiäre Schicksalsschläge erlitten –
den Tod eines kleinen Sohnes, den Tod seiner ersten Frau.
Gerade  deshalb  und  wegen  der  widrigen,  um  nicht  zu  sagen
widerlichen Zeitläufte will er mit seiner Kunst ganz bewusst
Gegenzeichen  setzen  und  –  als  großes  „Dennoch“  –  sich
gleichsam zu einer optimistischen Haltung durchkämpfen. Das
könnte  denn  doch  etwas  heimlich  Heroisches  haben.  Umso
bemerkenswerter, dass viele dieser Bilder ziemlich zuverlässig
ein Lächeln auf die Gesichter der Betrachter zaubern. Muss man
eigens  betonen,  dass  diese  Kunst  auch  und  gerade  Kinder
anspricht?

Dass  bei  Otmar  Alt  nicht  alles  bruch-  und  problemlos
vonstatten geht, zeigen etwa Arbeiten wie „Gleichgewicht“, in
der insgeheim auch das mögliche Unglück eines Zusammenstürzens
enthalten  ist,  oder  schon  Titel  wie  „Schöne  Gedanken  auf
Abwegen“ und „Zwiespalt“ – mit einem deutlichen Riss, der sich
mitten durchs Bild zieht.



Otmar  Alt:  Trinkgefäße  für
die  Firma  Rosenthal  (um
1985),  Glas.  (Otmar  Alt  /
Otmar Alt Stiftung)

Man kann natürlich nicht alle Arbeiten in der Ausstellung
gleichermaßen würdigen. Sicherlich hat man mehr von alledem,
wenn man sich beim Rundgang bestimmte Bilder heraussucht und
diese  umso  ausgiebiger  betrachtet,  indem  man  ihre  inneren
Spuren  und  Spannungsbögen  verfolgt  und  dazu  seine
Assoziationen  spielen  lässt.  Oder  indem  man  sich  einfach
unversehens in Bezirke dieser Zauberwelt entführen lässt.

Wer mag, kann sich dabei auch speziellen Themen zuwenden: So
ist ein Raum den Katzenbildern des Künstlers vorbehalten, in
einem  anderen  überwiegen  clowneske  Darstellungen,  in  einem
dritten die Auseinandersetzungen mit anderen Künstlern – von
Lucas Cranach bis Andy Warhol.

Gewisse Verbindungslinien – nicht nur zu Miró
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Hommage  an  Lucas
Cranach: Otmar Alts Bild
„Der Meister Lucas bei
der  Arbeit“  (2014),
Acryl  auf  Leinwand.
(Otmar Alt / Otmar Alt
Stiftung)

Apropos  andere  Künstler.  Obgleich  Otmar  Alts  Schaffen
schwerlich  verwechselbar  ist,  lassen  sich  wohl
Verbindungslinien ziehen. So liegt etwa der Gedanke an Joan
Miró nicht fern. Mich erinnert manche Figuration bei Otmar Alt
aus gewisser Halbdistanz ans Werk der Niki de Saint Phalle,
das vor nicht allzu langer Zeit im Dortmunder Museum Ostwall
ausschnitthaft präsentiert wurde und das – dem Anschein zum
trotz – ebenfalls von inneren Kämpfen kündet. Auch wenn Otmar
Alt es zu Recht ablehnt, in die Schublade mit der Aufschrift
„Pop-Künstler“ einsortiert zu werden, so lässt sich seine Art
der  Farbigkeit  doch  aus  jenen  Zusammenhängen  herleiten.
Beispielsweise  könnte  man  an  die  genialischen  Beatles-
Illustrationen eines Heinz Edelmann denken.

Ein  weites  Feld.  Wir  wollen  es  hier  nicht  gründlicher
beackern. Schließen wir lieber mit einer einprägsamen Weisheit
des Künstlers: „Die Kunst ist ein Versuch. Das Leben auch.“

https://www.revierpassagen.de/49733/trotz-allem-optimistisch-bleiben-die-fabelhaft-farbigen-welten-des-otmar-alt-in-opherdicke/20180421_2038/otmar-alt-reproduktion-4


Otmar Alt: Fabelhafte Zauberwelten. 22. April (Eröffnung um
11.30 Uhr) bis 2. September 2018. Geöffnet Di-So 10.30-17.30
Uhr. Haus Opherdicke, Dorfstraße 29 in 59439 Holzwickede. Tel.
02301  /  918  39  72.  Eintritt  4  Euro,  ermäßigt  3  €,
Familienkarte  8  €.  Katalog  20  €.  Weitere  Infos  hier.

Mit  Farbe  fabulieren:
Werkschau von Otmar Alt auf
Schloss Cappenberg
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 8. Oktober 2020
„Ach, da würd’ ich auch mal ganz gerne“, hat er sich oft
gedacht, wenn er auf Schloss Cappenberg eine Ausstellung von
Kollegen  besuchte.  Da  würde  er  auch  gerne  selbst  einmal
ausstellen: Otmar Alt, der Künstler mit den bunten Farben, den
man  in  seiner  scheinbaren  Verspieltheit  so  schnell  zu
begreifen glaubt. Jetzt hat es geklappt. Mit einem starken
Gewicht auf Arbeiten der letzten Jahre zeigt der Kreis Unna im
Museum des Schlosses eine breit angelegte Werkschau Otmar Alts
unter dem Titel „Rückblick und Ausblick“.

Dem Rückblick auf das Frühwerk des 1940 in Wernigerode im Harz
Geborenen, dessen Oeuvre seit 1996 in der Hammer Otmar-Alt-
Stiftung gepflegt wird, räumt die Ausstellung relativ wenig
Platz ein. Erste Bilder von ihm huldigen Mitte der 60er Jahre
dem  Informellen,  gleichförmig  Strukturhaften.  Früh  jedoch
findet er zu eigenen Formen des Figurativen, doch seine Motive
bleiben  jenseits  ihrer  fröhlichen  Ausstrahlung  assoziativ
verschlüsselt und rätselhaft.
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(Bild:  Otmar-Alt-
Stiftung/Katalog)

Und der Ausblick? Natürlich weiß auch ein Otmar Alt mit seinen
73 Jahren, dass seine Arbeit irgendwann ihr Ende haben wird.
Doch  nennt  er  sich  selbst  einen  „fabulierenden,  positiven
Menschen“, sieht die Kunst als „Botschaft und Abenteuer“ und
lässt  sich  deshalb  eben  nicht  zu  bequemer  Alterstrübnis
verleiten.

Eine gewisse Radikalität des Spätwerks ist allerdings durchaus
feststellbar, die Farbe Schwarz hat mehr Gewicht bekommen,
nicht mehr nur schwarze Striche dienen der Strukturierung,
auch schwarze Flächen hielten Einzug in die jüngsten Bilder.
Bleifenster mit ihren starken Konturierungen durch Maßwerk und
Bleifassungen hätten ihn dazu inspiriert, sagt der Künstler,
doch sei dies lediglich „das Vokabular von Otmar Alt in einem
neuen Kostüm“. Gleiches gilt für die wachsende Neigung, die
Bilder stark weißgründig zu halten, die Motive gleichsam auf
der Leinwand stehen oder auch schweben zu lassen.

Die Cappenberger Ausstellung zeigt einen geradezu unerwartet
tiefgründigen,  vielschichtigen  Künstler  und  wird  vor  allem
jene frappieren, die Otmar Alt längst schon in die Schublade
derer  wegsortiert  hatten,  die  mit  gefälligen  Entwürfen
lediglich  den  Massengeschmack  zu  treffen  suchen  und  damit
gutes Geld verdienen wollen. Gewiss hat er viele serielle
Werke in Glas und Porzellan, aber auch in Bronze geschaffen,
und vielleicht war sogar mal ein „Weihnachtsteller“ dabei.
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Doch zu dieser Art der „Massenfabrikation“ steht er: „Die 30
Jahre Porzellanzeit bei Rosenthal möchte ich nicht missen“.
Besonders  faszinierte  ihn  die  Zusammenarbeit  mit  den
Handwerkern, mit den Glasbläsern zumal, die seine technisch
komplizierten Entwürfe realisierten.

(Bild: Otmar-Alt-
Stiftung/Katalog)

Wenn er die Wirksamkeit eines Bildes überprüfen will, erzählt
Otmar Alt, geht er mit ihm auf die Wanderschaft durch Atelier
und Wohnung, betrachtet es in verschiedenen Umgebungen und
fragt sich: Hält das Bild? Doch auch seine Arbeiten selbst
laden zur Wanderschaft ein: „In den Bildern, die ich male,
kann  man  topographisch  wandern“,  sagt  er.  Und  schließlich
auch,  Stichwort  Wanderschaft,  lassen  Museumsmenschen  seine
Bilder wandern, wenn sie sie aufhängen: „Es ist wahnsinnig
aufregend, was die Leute aus deinen Sachen machen“, sagt der
Künstler. Und schaut anerkennend zu Sigrid Zielke und Thomas
Hengstenberg vom Fachbereich Kultur des Kreises Unna hinüber,
die  diese  Cappenberger  Ausstellung  sehr  zu  seiner
Zufriedenheit  ausgerichtet  haben.

Künstler mit Humor, so scheint es, sind selten geworden in
unserer Zeit, doch Otmar Alt ist so einer. In besonderem Maße
zeigen dies seine knubbeligen Bronzen. Dabei fehlt ihnen das
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wichtigste  Stilmerkmal,  nämlich  die  bunte  Farbe,  wenn  man
einmal  vom  sinnfälligen  Wechsel  zwischen  Politur  und
Patinierung  absieht.  „Das  ist  mein  Fußpilz“,  lacht  der
Künstler, und weist auf eine in der Tat pilzförmige Plastik,
der  zwei  ausgestreckte  Füßchen  offenbar  größere
Standsicherheit verleihen. Und dann dreht er den Pilzkopf so,
wie es ihm am besten gefällt.

„Otmar  Alt  –  Rückblick  und  Ausblick“  Museum  Schloss
Cappenberg,  bis  23  März  2014.  Geöffnet  Di-So  10-17  Uhr,
öffentliche Führungen So 11.30 Uhr und 14.30 Uhr. Eintritt 4
Euro.

Zu  der  Ausstellung  wird  ein  Museumspädagogisches
Begleitprogramm  mit  den  Themenblöcken  „Karneval  der  Tiere“
(1.-6. Schuljahr) und „Phantastische Geschöpfe – Balanceakte
mit Formen und Farben“ (7.-11. Schuljahr) angeboten. Weitere
Informationen Tel. 0251 664758 und 0251 7625919

Wenn man dem Glück gar nicht
entrinnen  kann  –  Wuppertal
stellt den populären Künstler
Otmar Alt vor
geschrieben von Bernd Berke | 8. Oktober 2020
Von Bernd Berke

Wuppertal. Otmar Alt (53), vielleicht der populärste deutsche
Künstler,  hat  nichts  ausgelassen.  Er  hat  praktisch  alle
Techniken erprobt, mit jedem denkbaren Material gearbeitet und
seinen bunten Kosmos in vielerlei Richtung wuchern lassen. Ist
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er etwa ein Allerwelts-Schöpfer?

Kaum einer seiner Kollegen versteht auch so ausgiebig über die
eigenen Arbeiten zu sprechen wie der Mann aus Hamm-Norddinker,
dem  das  Wuppertaler  Von  der  Heydt-Museum  jetzt  eine
Retrospektive widmet. Von der landläufigen Kunstkritik fühlt
sich Otmar Alt offenbar verkannt, also muß er sich wohl selbst
deuten:  „Ich  bin  keine  Märchentante!“  ruft  er  all  jenen
entgegen, die sein farbig-fröhliches Kunst-Universum unter dem
Etikett „naiv“ abheften wollen. Er selbst sieht sich lieber in
der Nachbarschaft eines Paul Klee und eines Joan Miró. Er
halte sich ans „positive Denken“, wolle Lust und Freude bei
den Menschen wecken.

Bilder und Objekte sehen dich an

Seine Bilder, Skulpturen und Objekte sind dazu angetan, einen
mit sprühender Freude zu überfallen. Vielfach sind sie mit
Augen oder augenähnlichen Öffnungen versehen, die – so Otmar
Alt  –  „den  Kontakt  zum  Betrachter  suchen.“  Nicht  nur  der
Besucher  sieht  die  Bilder,  die  Bilder  „sehen“  auch  den
Besucher. Mithin: Der Wille zum Glück verfolgt einen sozusagen
bis in den letzten Winkel des Museums, man kann ihm gar nicht
entrinnen.

Der Rundgang führt durch eine Welt der frohen Fabelwesen, man
ist umstellt von Tieren und Clowns, von blühender Vegetation
und blühender Phantasie. Von seinem eigenen kleinen Heimzoo
(90 Tiere) läßt sich Alt ebenso inspirieren wie von einer
Reise nach Bali. Er bemalt Gegenstände aus seinem Leben und
überführt  sie  in  die  träumerische  Kunstwelt:  einen
Rasierpinsel des verstorbenen Vaters, einen Mörser aus der
Apotheke seiner ersten Ehefrau. Alts Kunst lebt nicht von
allmählicher Reduktion zum Wesentlichen, sondern aus Wachstum,
steter Addition und Zusammenfügung. Auch das ist ein Weg.

Keine nachdrückliche Entwicklung

Die ausgestellten Arbeiten stammen aus den letzten 30 Jahren.



Trotz dieser großen Zeitspanne gibt es keine nachdrückliche
Entwicklung. Es scheint, als seien die Grund-Elemente ganz
plötzlich, etwa ab Mitte der 60er Jahre vorhanden und als
seien sie seither vornehmlich in alle Windrichtungen getrieben
worden.

Otmar Alt scheut auch nicht vor Massenprodukten zurück. Zu
sehen sind etwa Telefonkarten, Schlipse, Aschenbecher, Uhren
und CD-Platten, auf denen seine unverkennbaren Motive prangen.
Kunst für Millionen.

Otmar Alt spricht Menschen an, die sich nicht verstören lassen
wollen. Vielleicht lockt er auch Leute ins Museum, die sonst
Schwellenangst haben. Das wäre eine recht ehrenwerte Rolle im
Kunstbetrieb,  der  sich  sonst  oft  arrogant  über
Alltagsbedürfnisse hinwegsetzt. Und noch etwas zeichnet ihn
aus, was den meisten gefallen dürfte: Er legt allergrößten
Wert  aufs  Handwerk.  Ganz  gleich,  ob  er  Siebdrucke,
Radierungen,  Lithographien  oder  Kunst  aus  Glas  und  Stahl
entwirft – stets arbeitet er eng mit Meistern der jeweiligen
Zünfte zusammen.

Am liebsten hat er es. wenn man seine Werke betastet und
allseits berührt. Doch das ist im Museum eine heikle Sache.
Gern stellt Otmar Alt deshalb auch unter freiem Himmel aus –
in  der  nächsten  Woche  (ab  27.  Juni)  beispielsweise  im
Dortmunder Westfalenpark. Ein passender Ort für sonnige Kunst.

Otmar  Alt.  Von  der  Heydt-Museum,  Wuppertal.  Turmhof  8
(Elberfeld). Ab Sonntag, 26. Juni, bis zum 14. August (Di-So
10-17, Do 10-21 Uhr), Eintritt 6 DM, Katalog 49 DM (Neu: mit
VRR-„Ticket 2000″ halbierter Eintritt).

 


